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Die Bedeutung unserer

Lestungen.
Von Heinrich Fridöri, Zürich.

(Schluß).

HWdr im nächsten Kriege unsere Grenzen verletze, ist nicht wohl
(AI vorauszusagen. — Immerhin lassen uns die topographi-
scheu Verhältnisse unseres Landes und der Nachbarstaaten,
sowie die bis anhin getroffenen Vorkehrungen derselben Schlüsse

ziehen, von welcher Seite ein Einbruch am ehesten denkbar
wäre.

Deutschland hat in den letzten Jahren mit großen
Kosten eine unserer Rheingrenze ziemlich parallel laufende,
strategische Bahn erbaut, die ins Elsaß führt und die Deutschen

in den Stand setzt, in sehr kurzer Zeit bedeutende Truppen-
Massen in das Reichsland zu werfen. Wir glauben daraus
schließen zu dürfen, Deutschland habe gerade durch diesen unt
größten Opfern ausgeführten Bahnbnu beweisen wollen, datz

es auf die Benutzung unserer herwärts gelegenen, schweizerischen

Linie und damit auf die Verletzung unserer Grenze im voraus
verzichtet und entschlossen ist, einen Durchbruch ohne Not, das

heißt so lange wir unsere Neutralität mit bewaffneter Hand
selbst aufrecht zu erhalten vermögen, keineswegs zu versuchen.

Frankreichs Alpengrenze gegen Italien ist so stark be-

festigt, daß drei Armeekorps in dem schwer zugänglichen Berg-
terrain genügen dürften, allfälligc italienische Angriffe mit Erfolg
zurückzuweisen; es ist ferner anzunehmen, daß ein Durchbruch
der Franzosen durch Schweizergebiet zum Zwecke einer Invasion
in Italien, das auf offenem, mittelländischem Meere viel besser

bekämpft werden kann, sehr wahrscheinlich nicht stattfindet.
Aber auch eine Verletzung unserer Westgrenze zum Zwecke

eines Flankenstoßes gegen die aufmarschierenden Armeen der

Deutschen müßte starke Bedenken erregen, denn dadurch würde
sich Frankreich einen neuen Feind in Gestalt der schweizerischen
Armee zuziehen; ein Faktor, der von den Franzosen wohl
zwei Mal erwogen würde, besonders in Hinsicht darauf, daß
Deutschland, auch wenn es MV,(WO Mann gegen Rußland ins
Feld stellen müßte, im äußersten Notfalle numerisch immer
noch so stark wäre wie Frankreich. — Ein französischer Durch-
bruch endlich behufs Handreichung mit Rußland ist der Lage
der beiden Länder zufolge ganz ausgeschlossen.

Was Oesterreich betrifft, so wird es in einem Kriege
gegen den Zweibund so vollkommen gegen Rußland engagiert
sein, daß eine Truppenentsendung gegen die Franzosen, ser es

.durch Deutschland oder die Schweiz, als undenkbar erscheint.

Es bleibt zum Schlüsse noch die Frage, wie es um unsere

Südgrenze bestellt sei und was wir bei einem allgemeinen Zu-
sammenprall der europäischen Großmächte von Italien viel-
leicht zu erwarten hätten. Der frühere Unterstaatssekretar :m
Kriegsministerium und nunmehrige Divisionsgeneral Marsetu
enthebt uns der Mühe, uns darüber den Kopf zu zerbrechen.

In einer militärischen Studie „Der künftige Krieg mit^ckstuen
sührt er aus, daß Italien keineswegs gewillt sei, umßrg vor
dem Alpenmassiv (Gotthard) zu liegen, sondern some Aufgabe
vielmehr darin erblicke, Hülfskorps in die Lander der Alliierten
zu senden. Da aber eine Bezwingung der formidablen und

gut besetzten französischen Stellungen in den «eealpen und

damit ein Einbruch in Südfrankreich unmöglich ^sch^mt, w
kann die Entsendung von Hülfskorps nur durch die Schweiz

geschehen....— ^
Da also ist die Gefahr, die uns droht; auf die Sud-

grenze haben wir unsere Aufmerksamkeit in erster ^nne zu richten.

Aber nicht nur die durch einen italienischen General aus-

gesprochenen Worte zeigen uns die wahre Gesinnung unseres

südlichen Nachbars, sondern die von Italien mitten nn Frieden

getroffenen Maßnah m enanunsererGrenze beweisen uns

hinlänglich, wessen wir uns von dieser Seite Z" ^ ^5'
Während wir von der westlichen Spitze des Wallis l ls

zum äußersten Osten Graubündens keinen einzigen Soldaten
an der Grenze haben, liegen drüben auf der italienischen Seite

Garnisonen hart an der Grenze, trotzdem man m Rom wissen

kann, daß von uns ein Angriff niemals zu gewartigen ist.

*) Bcrichtiauna. Al Nr. s der „Schweiz", pnx. 101, Zeile S1 von oben

ist -Ine sinnstLrende Auslassung zu korrigieren: zwischen d - Wo"er
nenter" und „Feldbefestigungen" ist das Wortchen „und zu letzen.

1.08 Krnviors. Im Hintergrunde Noniin âo In cknux.

Man kann weiter gehen und behaupten, daß ein Einfall
in unser Gebiet von langer Hand jetzt schon vor-
bereitet ist: Aosta, Domo d'Ossola, Como, Chiavenna,
Sondrio sind seit dem Ausban des piemontesisch-lombardischen
Bahnnetzes wichtige Kopfstationen geworden, deren Bedeutung
noch erhöht wird durch den Umstand, daß diese Städte zugleich

Ausgangspunkte nach den wichtigsten, in die Schweiz führenden
Alpenpässen sind. Alle diese Orte haben auch im Frieden
mindestens je ein Bataillon Alpini oder Alpenjäger, welche

im Gebirgsdienst vorzüglich, durch tägliche Uebungen und

Strapazen in den Alpenregionen abgehärtet, berühmt und ge-

fürchtet durch die Schnelligkeit ihrer Bewegungen, eine stete

Gefahr für uns sind. In Como, kaum eine halbe Stunde von

Chiasio, unserer Grenze, entfernt, liegt sogar Kavallerie! Hatte
Italien einen mächtigen, eroberungssüchtigen Nachbarn an der

Schweiz, so ließe sich das Vorhandensein so zahlreichen Grenz-
schutzes erklären, so aber bilden dieseAlpini eine
fortwährende Bedrohung unserer Südgrenze.

Im Kriegsfalle wäre es die Aufgabe dieser Alpini, ohne

Verzug, vielleicht noch vor der offiziellen Durchmarsch-Er-

klärunq, durch überraschenden Handstreich auf unsere Passe einer

Besetzung derselben durch Schweizertruppen zuvorzukommen, und

dem nachfolgenden Gros den Weg zu denselben offen zu halten.
Ob das'möglich wäre? Bei dem Fehlen jeglicher Garnison;

bei dem Umstand, daß unsere Truppen erst einberufen, besammelt

werden müßten und erst nach langen Märschen auf den

höhen eingreifen könnten, wodurch uns eine unersetzliche, kost-

bare Zeit 'verloren ginge; in Hinsicht ferner darauf, datz unsere

Thalwehren — sämtliche waffenfähige Mannschaft der den

Pässen zunächst gelegenen Thäler — sehr schwach sind, mutzte

ein solcher Handstreich ganz entschieden die größte Aussicht auf

Erfolg haben, vorausgesetzt nämlich, — daß wir keine
Festungen hätten.

Diese aber haben wir, dank der Einsicht patriotischer Manner,
die mit vielein Scharfblick noch zur rechten Zeit erkannten, was
not that und unbekümmert um Angriffe von rechts und links,
unentwegt als Männer das große Werk durchführten.

Die schon eingangs erwähnten, im Jahre 18S5 im Parla-
mente zu Rom offen gethanen Aeußerungen, wonach über die

Absichten Italiens im Kriegsfall ein Zweifel nicht mehr herrschen
konnte, wurden in Bern scharf vermerkt und brachten den Stein
endlich ins Rollen. Kurze Zeit nachher, noch im Dezember des

gleichen Jahres, wurde vom National- und Ständerat der erste

Kredit bewilligt, und schon im Frühling 1886 begann man
mit den Vorarbeiten, dem Vermessen und den Planzeichnungen,
und es wurde das Fort Airolo oder Fondo del bosco in Angriff
genommen. — Jetzt sind die Werke beendigt, armiert, mit
Sicherheitswachen besetzt, mit Munition und Proviant auch

im Frieden für Monate hinaus versehen und jeden Augenblick
bereit, den Kampf gegen jeden Angreifer aufzunehmen.

Das Verdienst des leider zu früh verstorbenen, genialen
Obersten Alphons Pfyffer in Gemeinschaft mit Oberst Bleuler
und andern war es, daß unsere mächtigsten Fortifikationen
gerade an dem Punkte angelegt wurden, wo vier große Heeres-
straßen zusammentreffen: Genf-Lausanne-Furka; Andermatt-
Oberalp-Rheinthal; Jnnerschweiz-Luzern; Gotthard-Tessin. Alle
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diese Wege können auf dem Gotthardmassiv gesperrt werden,
und es erhalten diese Werke dadurch eine für unser Vaterland
unschätzbare Bedeutung. — Die Befestigung des Gotthard-
gebietes ist von hervorragend strategischem Werte. Einer
der Hauptpunkte ihres militärischen Zweckes besteht darin, daß
sie uns den Flankenschutz gegen die Sllpen hin mit wemg
Mitteln garantiert und dafür die ganze Stärke der Armee für
die Aktion in der Hochebene zur Verfügung stellt. Sie ver-

stärkt mithin unsere Armee für aktive Zwecke um viele Tausend;
Stahl, Granit und Eisen treten an die Stelle zahlreicher Ba-
taillone. — ^ >^>

Der Gotthard ist nicht durch ein Fort allem verteidigt;
wir unterscheiden in dem ausgedehnten Festungsgebiet einen
Kern und einen Ring vorgeschobener Werke! Die Grenzfeste

Airolo, das Fort auf der Paßhöhe beim Hospiz, die Werke

auf der Furka und der Oberalp bilden den äußern Ring,
während die Festungen Bäzberg und Bühl den Kern bilden.

Die im Zentrum gelegenen Werke vermögen die-
jenigen des äußern Ringes in ihrer"Feuerwirkung
intensiv zu unterstützen: die beiden Forts Bühl und

Bäzberg z. B. können in den Kampf auf der Oberalp und

nordwärts über Göschenen bis nach Massen hinunter eingreifen.
Die Batterien wurden so plaziert und eingerichtet, daß bis auf
Distanzen von mehreren Kilometern die durch die erste Richtung
bestimmte Flugbahngarbe das gegebene Ziel mit ihren Ge-

schössen überschüttet und bei Tag und Nacht, bei Wind und

Wetter ein erfolgreiches Schießen möglich ist.
Um die örtliche Stellung und die Bewegung des Feindes

zu ermitteln, sind zahlreiche Beobacht ungs st ationen ein-

gerichtet, von denen Telegraphendrähte nach dem Zentralpunkt
des Werkes gehen. Eine Beobachtung, die irgendwo gemacht

wurde, kann binnen einer Minute durch telephonische Ver-
mittlung der Zentralstelle an einem beliebigen andern Punkte
des weiten Festungsgebietes in todbringende Schüsse um-
gewandelt werden.

Die Geschütze sind jederzeit kriegsbereit. Das Fort Airolo,
der Hauptstützpunkt auf der Südfront, trägt ganz den Charakter
einer Grenzfestung; um gegen Ueberraschungen gerüstet zu sein,

ist die Wacht in beständiger Kriegsbereitschaft. Die größte
Aufmerksamkeit erfordert die Beobachtung des schmalen Bed-

retto-Thales, In der Zeit von nur drei Stunden wäre es

den Alpini möglich, durch dasselbe vom San Giacomo-Paß
her vor Airolo zu erscheinen und das Fort durch einen kühnen

Handstreich zu überrumpeln. Da thut größte Wachsamkeit not,
und es gibt in der That jahraus jahrein keine Stunde, weder

bei Tag noch bei Nacht, da die Wächter nicht scharf auslugten
gegen das gefährliche Thälchen hin. Auch mitten im Frieden
richtet man sich auf alle Eventualitäten ein; jede Woche finden
bei Nacht Allarmierungen statt: Auf ein gegebenes Notsignal
eines Wachtpostens stürzt die ganze Besatzung aus den Betten,
greift zu den Waffen und rennt an die Geschütze. In 2—3

Minuten muß das Fort schußbereit sein.
Das ganz in die Erde geschnittene, vom Thale aus fast

unsichtbare' Fort Airolo wird mächtig unterstützt durch die hoch

gelegene und zweckmäßig vorbereitete Artilleriestellung Motto
Bàrtola, von wo das Tessinthal und dessen beidseitige Berg-
hänge fast zwei Stunden weit vollständig bestrichen werden
können. Alljährlich werden bei den Gotthardtruppen Uebungen

veranstaltet, denen als Supposition ein kombinierter Angriff
von Süden her zu Grunde liegt. Hochinteressant und für den

Patrioten zugleich beruhigend sind die dabei gemachten Er-
fahrungen.

Im September 1895 zum Beispiel wurde angenommen,
ein feindliches Korps sei von der Leventina her im Anmärsche,
habe sich auf der Front Ambri-Piotta entwickelt und suche sich

nun in den Besitz der das Fort Airolo dominierenden Höhen
von Nante zu setzen. Um das zu erreichen, muß die ge-
nannter Stellung vorgelagerte, große Alpterrasse Ravina erst

überschritten werden. Das angreifende, durch sehr zahlreiche
Scheiben markierte, feindliche Korps wurde nun in dem Mo-
mente dargestellt, da es die Ravin-Alp in Gefechtsformation
überschritt. Die Schießresultate, die bei dem darauf erfolgten
Infanterie-Angriff, der gleichzeitig von den Geschützen des Fort
unterstützt wurde, zu Tage traten, waren geradezu staunen-
erregend: trotz der Distanz von über 5000 m schlugen die

Granaten mit vollkommener Präzision verheerend in die feind-
lichen Batterien nnd Jnfanterielinien ein und hüllten dieselben

minutenlang in blitzende und krachende Rauchwolken; das ganze
Scheibenmaterial, das den Feind darstellte, war tausendfach

durchlöchert, in Fetzen und kein einziges Stück intakt ge-
blieben.

Es ist schon wiederholt die Frage aufgeworfen worden, ob

die Festung Airolo, auf die ein Frontal-Angriff eine so harte
Nuß wäre, nicht vom San Giacomo-Paß her umgangen
werden könnte und es nicht im Bereich der Möglichkeit läge,
über einen der wenig bekannten Nebenpässe zur Gotthardhöhe,
oder gar nach Hospenthal ins Urserengebiet zu gelangen.

Wir dürfen darüber beruhigt sein. Nehmen wir einmal

an, eine Truppenabteilung sei wirklich über den Giacomo ins
Bedrettothal gedrungen und habe unbehelligt den Lucendropaß,
über den übrigens nur eine leichte Spur von Fußweg führt,
erklommen, so würde sie entweder volle zwei Stunden brauchen,

um den gutartigen Lucendrogletscher zu durchqueren und dann

an der Westseite des Thales auf Geißwegen oder mit Um-

gehung des Gletschers über die Felswände direkt herabzusteigen

zum Lucendrosee und hernach nördlich vom Hospiz einen Aus-

gang gegen Hospenthal zu suchen. Auf der Hauptstraße und

deren Umgebung aber wäre sie bei jeder der zahlreichen und

langgestreckten Biegungen dem Kreuzfeuer der Forts Bäzberg
und Bühl, sowie der Position beim Hospiz ausgesetzt und müßte

ungeheure Verluste erleiden. Allerdings könnte sie sich auf den

Lucendrosee zurückziehen und von dort probieren, über das

Winterhorn nach Realp zu gelangen. Das wäre aber em höchst

gefährliches Wagnis. Nun aber beherrschen die Forts am

Bäzberg auch wieder das Realpthal und die Furkastraße und

machen ein Vordringen gegen Andermatt oder Göschenen un-
möglich.

>

Wenn in Betracht gezogen wird, daß es einem Gegner

auch im allergiinstigsten Falle, d. h. wenn es ihm gelange,

durch Umgehung von Airolo Realp zu erreichen, rein nn-
möglich wäre, auf den bezeichneten, allein denkbaren Wegen,
den für eine größere Abteilung unumgänglich notwendigen
Train mit Munition und Proviant nachzuführen, so müßte der

weitere Verlauf eines so kühnen Versuches zweifellos mit der

Gefangennahme oder Vernichtung der Invasions-
truppe endigen, da ihr jeder Ausweg durch die Festungen

verriegelt wäre. — ^Es ist also auch gegen eine Umgehung unserer Zentral-
stellung über den Lucendropaß aufs beste vorgesorgt, und die

Werke'auf dem ganzen Festungsgebiet machen auf den Besucher

den Eindruck, daß dieselben so durchdacht plaziert und so vor-
züglich eingerichtet seien, daß jedes Eindringen von Süden ms
Herz der Schweiz ausgeschlossen erscheint.

Und darin beruht gerade die Bedeutung unserer Festungen! —
Es ist nun allerdings vorauszusehen, daß ein Angriff Italiens,

auf unser Vaterland nicht nur im Zentrum, sondern gleichzeitig

auf verschiedenen Punkten unserer Südfront erfolgen wurde.

Wir denken dabei im Westen in erster Linie an den grotzen

St. Bernhard, berühmt in der alten und neuen Kriegsgeschichte,
und an die Simplonstraße, an den Splügen, Maloja- und

Berninapaß im Osten. ^In jedem Falle aber, auch nach ersolgter Bezwingung
aller genannten Uebergänge, sähe sich der Feind, wollte er ms

Fnnere der Schweiz dringen, immer wieder unsern Sperr-
forts gegenüber: im Westen würden ihn die Batterien aus den

mächtigen Werken bei St. Maurice ihr kategorisches Halt zu-

rufen; vom Simplon her befände er sich im Bereiche der Be-

festigungen auf der Furka und Grimsel; vom Splugen aus

geriete er ins Gebiet der Fortifikationen auf der Oberalp und

damit des Gotthard; im äußersten Osten endlich hatte er vor

sich die Sttdfront der Festung Luzisteig, die, wenn sie erst nach

den weitschauenden Plänen von Oberst Becker erweitert und

verstärkt ist — ein Teil des Kredits ist bereits bewilligt -
vollauf genügen wird, einen Angriff zu bestehen und grundllch

abzuweisen.
^

So stehn die Werke jetzt, gebaut zu Schutz und Trutz, des

Landes Wache; sie zeugen allzeit von dem Weitblick unserer

Heeresleiter, sie zeugen von der Opferwàgkelt des Volkes.

Und wenn dereinst die Stunde schlägt und Helvetia all ihre

Söhne ruft zum Kampf in Waffen fur die liebe Schweiz, dann

werden die Ereignisse aus unserer Südsront unter Kanonen-

donner auch dem letzten Zweifler klar machen, was er nie

geglaubt! Die Bedeutung unserer Festungen.
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